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Eine moderne Feuermelde-Anlage. 
Von F. Gissinger-Euskirchen. 

Bor kurzem kamen in dieser Zeitung verschiedene Aa- 
sichren über Feuermeldeanlagen zur Sprache und ich habe 
dabei in knappen Umrissen das von der Firma Mix & 
Gene st, Köln, Berlin usw. Heer angelegte Feuermelde- 
netz beschrieben. 

Heute will ich weiter darauf eingehen nno dwse An- 
lage mit den nachträglich weiter verbesserten Einrichtungen 
etwas ausführlicher besprechen, damit sich diejenigen Ka- 
meraden ein besseres Urteil erlauben tonnen, die sich bei 
der Auswahl derartiger Anlagen noch nicht endgülttg ent- 
schließen können. 

Da wir unsere bisherige Anlage, die inzwischen in 
einiger Teilen etwas veraltet ist» u.nzuändera gedenken, 
so ì -erde ich in Nachfolgendem eine Einrichtung beschreiben, 
wie sie in kleinen nno auch m.ttielgroßen Städten init 
freiwilligen Feuerwehren meiner Meinung nach am besten 
anzulegen send. 

Allgemeines. 
Fenermekdeanlagen nach dem Zählwerksystem kommen 

mit Vorteil in kleinen und mittleren Städten mit frei- 
willigen Feuerwehren zur Anwendung. Die Straßensener 
melder sind zur einmaligen Abgabe des Meldezeichens ein- 
gerichtet: das Zählwerk als Empsangsavparot zeigt hinter 
einem Fensterchen die Nummer und somit den Ort an, 
an welchem der Straßenmelder ausgestellt ist. 

Als Alarmavvarat für die Feuerwehrleute finden 
Wechselstromwecker mit patentierter Sicberheits Verbund- 
schaltung Verwendung. 

Die Melder und Alarmwecker werden in beliebiger Reiben- 
folge mutels Schleifenleitung verbunden. In jeder Ring- 
leitung können max. 20 Feuermelder und 25 bis 30 
Alarmwecker eingeschaltet werden. Bei einer größeren An- 
zahl von Weckern kann auch jede Ringleitnng wieder in 
mehrere Grupven eingeieilt werden, in welche der Alara 
tnduktor mittels der Alarmtasten eingeschaltet wird, so daß 
dann dte verschiedenen Weckergrnppen nach einander be- 
tätigt werden. 

Alle Apparate und Leitungen werden zwecks Kontrolle 
auf ordnungsmäßigen Zustand ständig von einem kleinen 

' Abbildung 1. Notschalter. 

Ruhestrom durchflossen. Durch Anwendung der der Aktien- 
gesellschaft Mix L Genest patentierten Sichcrherts-Verbnnd- 
schaltung wird eine vollkommene Betriebssicherheit der An 
läge erreicht in der Weise, oaß sich jede austret'-nde Störung 
sofort in der Zentrale selbsttätig anzeigt und durch Um- 
schalten nur eines einzigen Schalters (Abbildung 1) des 
Notschalters jeder Fehler'sofort gekennzeimnet nno zugleich 
vrovisorisch behoben wird, so daß eine Feuer Meldung wre 
in einem normalen Zustande ausgenommen und eine Alar- 
mierung ersolgen kann. 

Die vorgefprungene Zahl am Zählwerk zeigt direkt den 
Standpunkt des Straßenmelders an. Die Bedienung der 

Zentrale, die in neben- 
stehendem Bilde abgedrnckt 
ist (Abbildung 2) erstreckt 
sich nur auf das Zurück- 
stellen des Zählwerkes 
durch Ziehen an dem dar- 
nnterhängenden Ring oder 
Griff und Drehen des In- 
duktors (Apvarat unter 
dem Telephon) zwecks 
Alarmierung der freiwilli- 
gen Feuerwehrleute. Letzte 
res kann auch automatisch 
erfolgen, so daß ein Wach- 
posten auf der Zenrrale 
überflüssig ist. Das Zähl- 
werk kann weiterhin mit 
einer Registrier - Vorrich- 
tung vereinigt werden, 
welche die einlauscnden 
Feuermeldungen niedec- 
schreibt. ' 

Es entspricht also oas Abbildung L Zählwerk bei; §mtr«le mit (duftem nifWTi 
Nummer des abgetan senen Feuermelders. wegen 

der großen Einfachheit der Apparate, wegen der leichten 
Bedienung und der hohen Betriebssicherheit in vollem 
Maße, den Anforderungen, welche euif Stadt mit frei- 
williger Feuerwehr an eine derartige Einrichtung stellen 
muß, zumal wenn eine ständige ..Überwachung der An- 
lage durch hierfür ausgebildete Beamte nicht immer 
möglich ist. 

Der Feuermelder für Ein fach Meldung. 

Die Feuermelder werden als Wandmetder oder Säulen- 
melder ausgeführt und enthalten in einem gußeilernen, rot 
gestrichenen Gehäuse Wasser- nno staubdicht eingeschlossen 
ein Laufwerk (Abbildung 3) mu Kontakteinriàng für 
Einşachmeldung. Tie Geyäuse tragen die Aufschrift „Feuer 
melder", eine Nummer, sowie dre Instruktion für die mei- 
dende Person „Glas einschlag-m", „Knopf drücken". 
„Feuerwehr erwarten". Ter zur Auslösung des Melders 
dienende Knovs befindet sich in der Tür hinter einer Glas 
scheibe nach Zerschlagen derselben wird oer Knopf frei 
und kann von der meldenden Perlon betutiqt werden. Tie 
Fassung, in welcher die Glasscheibe gehalten wird ist 
trichterförmig angeordnet, so daß die Glasscheibe nach deren 
Zerschlagen ganz heraussällt. Nack Oeffnen der Tür, was 
nur durch den Mechaniker ersolgen kann, .ist das eigent- 
liche Werk zugänglich. Aus der Werkplatte ist das Typen- 
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Außer den Feuermeldern sind ui den Sch leisen noch 
die Wechselstromwecker verteilt zur Alarmierung der Feuer- 
wehrleute Tie Alarmstellen und in einem Holzgehäuse 
montiert uno enthalten zwei Blitzschutzeinricytungen zum 
Schuhe gegen elektrische Entladungen. Sie haben eine pri- 
märe und eine sekundäre Wickelung. Die p nmäre Wicke 
lung liegt in der Schleife, während die sekundäre üver 
einen Kondensator an Erde gelegt wird (Abbildung 5 und 6). 

X 

Abbildung 3. Straßen - Feuermelder für Wandbefcstigung. 

rav, welches die den Melder charalterisierenden Zeichen nach 
Auslösung der Zentrale weilergibt und die Konraktfedern 
montiert. Ferner befindet sich hrer die Auslösung des 
Melders und die Achse zum Aufziehen des Werkes. Eine 
wicbt' e Einrichtung des Melders besteht in der Tür, wenn 
der Melder nicht ausgezogen ist. Ist beispielsweise ein 
Melder abgelaufen und die Tür wird von einem Feuer 
wehrmanne zwecks Erneuerung der Glasscheibe geöffnet, 
so kann die Tür nicht eher wieder geschlossen werden, als 
bis der Melder wieder ausgezogen ist. Am unteren Ende 
der Platte befinden sich die Anschlußllemmen, welche gleich- 
zeitig zum Blitzschutz dienen, sowie die Telephon-Einschalt 
klinke zum Einschalten eines transvoriavlen Mitrotelepyons 
(Abbildung 4) uno eine Anruftaste zum Anrufen der Zen- 
trale. Tas Kontattwerk ist als Federwerk ausgebildet und 

Abbildung 4. 
Straßen-Feuermelder mit eingeschaltetem transportablen Telephon. 

Tie Wechselstromwecker werden von der Zentrale aus mit 
.Hilfe eines Wechselstrom Induktors nach einer eingelausenen 
Feuermeldung betätigt, und zwar in der Weite, daß durch 

befindet sich auf der Rückseite der Platte. Es ist ein Uhr- 
werk von denkbar einfachster, doch kräftiger Konstruktion, 
welches durch Truck auf den Ausköseknops ausgelöst wird 
und dadurch zum Ablauf gebracht wird. Die Melder können 
außer der mechanischen Auslösung noch eine elektrische Aus- 
köiung erhalten, so daß dieselben durch Haus- oder Reben- 
melder (Druckknöpfe, automatische Melder) ausgelöst werden 
können. Auf besonderen Wunsch erhalten die Melder Rück- 
meldeglocken, welche von der Zentrale aus betätigt werden 
und der meldenden Person anzeiqen, daß die Meldung 
richtig eingelaufen ist. 

kl 
Abbildung 7. 

Ringleitung ohne Erdanschlüsse der Melder bezw. Glocken. 

Trehen des Induktors der Rufstrom mcktels der vorhan- 
denen Alarmtastc durch die betreffende Ringkeitung geschickt 
wird. 

In der Schleife können ferner Telephonstationen an- 
gebracht werden, wodurch ein direkter telephonischer Berkehr 
mit der Zentrale, den Brandmeistern oder dem Tepm er- 
möglicht wird Durch das Telephonieren wird eine zufällig 
abgegebene Feuermeldung nicht gestört. 
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Freileitung. 
Als Freileitung wird 2 mm starler Siliziumbronze- 

draht verwendet, welcher ein gutes Leitungsvermögen 
und außerordentliche Haltvarleit zeigte oie Leitungen werden 
oberirdisch auf Isolatoren (wenn möglich rote: av Lasten 
und an den Häusern verlegt, wenn möglich sollen für das 
Einsetzen der Jsoratoren die Häuserfronten ooer Eiebel ver- 
wendet werden, damit nicht beim Einsetzen oer Isolatoren 
gestängc auf den Dächern unnötige Kosten für Tachrevara- 
turen entliehen. Zum Kreuzen von Starkstromleitungen, 
oder wenn die Meideleiiung mit an den Starkstrommasten 
verlegt wird, muß isolierter Siliziumvronzedraht in An- 
wendung kommen. 

Zentrale. 
Tie Schleife (eine ooer mehrere) mündet in der Zen- 

trale (Polizeiwache, Ratyaus, Gerätebaus) auf oer Schalt- 
tafel (Abbildung 8) mit zwei Schleifen, wo alle zum Ein- 

Abbildung 8. Schalttafel. 

laufen einer Meldung, Abgabe der Alarms und Kon. olle 
der Anlage notwendigen Apparate in übersichtlicher Weise 
angeoroner sind. Die Zentralschalttafel wird zweckmäßig 
mit der iür die Ladung der Alkummatoren norwenotgen 
Ladetllsel in gemeinsamer Umrabmung untergevrachtt 

Der eigentliche Empfangsapparat für bie Feuermel- 
dung ist das Zählwerk (Abbildung 2), welches nach Ab- 
gabe einer Meldung die Nummer des gezogenen Straßen- 
seuermeioers anzeiqt. Wenn also der Feuermelder Nr. 7 
gezogen ist, so wird die Nummer 7 sichtva«- Das Zählwerk 
wird nach Einlaufen der Meldung durch Ziehen an einem 
Griff oder Ring aufgezogen, worauf dasselbe sich wieder : 
in aufnahmebereitem Zustande befindet. Es kann auch die 
Vorrichtung getroffen werden, daß, sobald ein Zählwerk eine 
Nummer anzeigt, dasselbe.durch ein Reservezählwerk ersetzt 
wird. Dadurch ist die Möglichkeit gegeoen, zwei nach ein- l 
ander einlausenoe Meldungen in der Zentrale festzuhallen. 1 

Trnt in der Feuermeldeanlage ein Trahtbruch oder Erd- ļ 
schluß ein, so erscheint auf dem Zählwerk ein schwarz- ş 
weißes Feld. Wird von einem Feuermelder aus die Zen- ş 
trale telephonisch angerufen, so erscheint das Wort „Tele-! 
phon". Jede auftretende Störung zeigt sich durch ein 
Weckersignal an, während durch einen befonderen Alarmwecker 
eine Feuermeldung gekennzeichnet wird. Hierdurch ist eine . 
wirkliche Feuermeldung von einer telephonischen Nachricht 
oder einer Störunq in oer Leitung genau zu unterscheiden 

(Schluß folgt.) 

Ter preußische Feuerwehr-Beirat. 

Bon Direktor R. Lehmann-Haynau, Schlesien. 

(Schluß.) 
Die von verschiedenen Seiten bis jetzt vorgevrachten 

Gründe für den Beitritt zum Beirat vermögen noch nicht 
die gegen ihn in seiner bisher gedachten Verfassung be- 

stehenden Bedenken zu zerstreuen, und oer ilriit erscheint 
gegenwärtig um so weniger angebracht, als in sehr be- 
oanerlicher, ubersiüsfiger Werfe eine tiefgehende ^.chsteM- 
mung der freiwilligen Wehren erregt worden in. Ehe an 
einen Beitritt gedacht werden lanu, foltie zunächst ^ alles 
versucht werden, wieder ein durchaus gutes, tamerav,cha,r- 
liches Einvernehmen zwischen freiwilligen und Bernjssener- 
Wehrkreisen herzustellen und dre Meinungsverschiedenheiten 
und Mißvernändnsise aufzuklären, die gegenwärtig bestehen. 

Ter jetzige unerfreuliche Zustand ist in der Hauptsache 
durch folgende Vorkommnisse veranlaßt worden und in die 
Erscheinung getreten: 

1. Es sind mehrfach Aeußerungen in die Sefsentttchkeit 
gedrungen, oie deutlich erkennen lassen, daß man die 
freiwilligen Wehren nicht nur nian für gleichwertig, 
sondern für minderwertig, vielleicht gar jür über- 
flüssig hält. .. 

2. In der Presse, die den Berufsfeuerweyrkreisen nahe- 
steht, hat man sich in geringschätziger Weise über die 
freiwilligen Wehren geäußert, ohne daß ein einziger 
Berussseuerwehrmann dagegen Widerspruch erhoben 
hätte : 

3. Von Seiten einiger Bernssseuerwehcîreise hat man sich 
in innere, von den Provinzial-Verbänven im Einver- 
nehmen mit den in Frage kommend! n^ Sberpräsidenten 
zu regelnde Angelegenheiten eingemischt, ind>.»> man 
Kritik an den Uniformierungs-Lrdnungen geübt und 
Einspruch gegen dieselben erhoben hat. 
Von anderen, vielleicht weniger wichtigen Vorkomm- 

nissen abgesehen, wollen wir uns nur einmal mir den so- 
eben erwähnten drei Symptomen beschäftigen, weil durch 
sie klarer wie alles andere die gegenwärtige Situation ge- 
kennzeichnet wird. 

Wii steht es zunächst mit der Gleichwertigkeit der 
freiwilligen Wehren? Es kann natürlich gar keine Frage 
sein, daß eine Rerufswehr, die Tag und Nach, im Zustande 
fortwährender Bereitschaft stellt, die über vorzügliche Pferde, 
Automobile und Alarmemrichtungen verfügt, schneller zur 
Stelle sein kann wie die meisten freiwilligen Wehren, deren 
Mitglieder erst durch zum Teil nocy primitive Alarmeinrich- 
tungen aus den verschiedensten Richtungen Herbeigerufei. 
werden müssen. Es ist ferner doch ganz selbstverständlich, 
daß Berufsseuerwehren, die an jedem einzelnen Tage mebrer 
Male ansrücken und zahlreiche große Brandt zu oekämpsen 
haben, viel mehr Gelegenheit haben, reich Erfahrungen 
zu sammeln wie freiwillige Wehren, me im Verhältnis dazu, 
vielleicht viel weniger oft auf der Brandstätte eutig sind. 
Es ist. kürz gesagt, dock ganz natürlich, daß Menschen, 
die eine Tätigkeit ausschließlich und gewissermaßen 
als ibr Handwerk, als ihr Geschäft, unumerbrochen be- 
treiben darin größere Fettigkeit, reichere Erfahrungen 
und vielseitigere Kenntnisse erwerben wie andere, die die 
gleiche Beschäftigung nur ausnahmsweise wie sagte jener 
Her» doch gleich? - als „Amateure", als „Lievhaber- 
feuerwehrleure" betreiben und ohne die großcn Hilfsmittel, 
die den Berufsseuerwehren zur Verfügung stehen' 

Wir wollen keine Silbe sagen gegen unsere tüchtigen 
deutschen Berufsieuerwehren, die vorvildlich iino, nicht nur 
in ihren Einrichtungen, sondern mehr noch in ibren vravu- 
rösen Leistungen und unübertroffen in ihrem Menschen- 
malerial — aber stehen hiergegen, was Leistungen und 
Menschen anbelrifst, denn die freiwilligen Wehren zurück? 

Haben diese nicht viel größere Schtmerigkeirersi zu über- 
winden? Leisten sie unrer gleichen Verhältnissen mcht 
genau ' dasselbe wie die Berussfeuerwehren? Sind ibre 
Leistungen, eben, weil ihnen bei weitem nicht die Hilfs- 
mittel zur Verfügung sieben wie den Berufsseuerwehren, 
nicht viel höher zu bewerten? Und ist schließlich der 
Idealismus, der sie beseelt und der sie veranlaßt, eine 
oft sehr schwere Pflicht und Verantwortung freiwillig auf 
sich zu nehmen, denn gar nichts Nwrt? 

Es kann deshalb gar keine Rede davon sein, daß oie 
freiwilligen Wehren den Berufswehren nicht mindestens 
gleichwertig wären. Wenn ein Unterschied nach der un- 
günstigen Seite hin besteht, so kann er doch nur darin 
gefunden werden, daß für die freiwilligen Wehren nicht 
die reichen Mittel aufgewendet werden können wie für dre 
Berufswehren. Das ist aber nur ein rein äußerer Grund, 
der mit dem inneren Werte der Wehren gar nicht das 
mindeste zu tun hat. Man gebe den freiwilligen Wehren 
dieselben Mittel in die Hand und jeder Unreischied ver- 
schwindet! Was bei den Berufswehren die fortgesetzte 
Uebung int, das ersetzt bei den freiwilligen Wehren die 
begeisterte Hingabe an den freiwillig gewählten Neben- 
beruf. 
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Wer Gelegenheit hatte, wiederhol: zu beobachten, mit 
welcher Präzision uno Sicherheit ganz junge freiwillige 
Wehren auf dem Exerzierplätze übten unb au: der Brand- 
stätte arbeiieten, der wird den freiwilligen Wehren die 
Gerechtigkeit wroerfahren lassen und anerkennen, daß^nur 
ein großes Maß von Begeisterung für die gule L-ache 
solche Erfolge in kurzer Zeit reisen lassen konnte 

Man vergesse nicht, daß dre Mannschaften der frei- 
willigen Wehren während der Tagesstunden ost einem kör- 
perlich anstrengenden ermüdenden Beruf nachgeben, oaß sie 
aber rrotzdem die wenigen ihnen berbleivenoen Abendstunden 
den Feuerwehrübunqen opfern. Jener Herr, der das Wort 
geprägt har von den Liebhaverseuerwehrmännern, er hat 
gar nickt so unrecht, denn lieb haben muß jemand 
einen Beruf, um ihm die Opfer zu bringen, wie dies von 
Seiten der sreiwclligen Feuerwehrmänner gern und freudig 
jederzeit geschieht. Die freiwilligen Feuerwehren ersetzn 
durch Liebe zur Sacke uno durch persönlichen Opfermur, 
was ihnen an Einrrchtungen und an Vorbildung fehlt! 

Und sino die freiwilligen Feuerwehren etwa eine über- 
flüssige, veraltete Einrichtung? Soll darüber wirklich ein 
Worr joerloren werden? 

Die Notwendigkeit der freiwilligen Feuerwehren für 
das platte Land, für kleine uno mittlere Städte kann über 
Haupt nicht bestrrtren werden. Man nehme die freiwrlligen 
Wehren weg, und man müßte etwas anoeres an rhre Stelle 
setzen. Ob das dann billiger wäre, ist mehr wre zweifel- 
haft: besser aber würde es gewiß nickt sein. Wer anoecer 
Meinung ist, möge uns belehren! Nur für größere Städte 
sind infolge oer dort anders lregenden Verhältnisse Berufs- 
wehren notwenoig, aber selbst auch dort, in Stäoten etwa 
bis zur Grenze von 150 000 Einwohnern, werden neben 
den Bernfswehren durch freiwillige Wehren wertvolle Re- 
serven gebildet, und erst bei Städten über 150 000 Ein- 
wohner können nur noch Berufswehren in Frage kommen. 

Wenn man diese Verhältnisse gerecht würdigt, so kann 
man schwer verstehen, warum sich einzelne Kreise zu weg- 
wersenoen, unfreundlichen Aueßerungen gegen die frei- 
willigen Feuerwehren Hinreißen ließen. Man sollte meinen, 
eine Institution, die keinen andern Zweck verfolgt, als 
dem Nächsten in Not und Gefahr beizustehen, die zur Er 
reichung dieses Zweckes oft das Leben und die Gesund- 
heit ihrer Angehörigen auss Svrel setzt, die sollte mir der- 
artigen Angrisfen verschont werden. Wenn aber schon ein- 
mal von einer Seite, die Nicht hinreichend unterrichtet oder 
nicht urteilsfähig genug ist, abfällige Bemerkungen ihren 
Weg in die Leffentlichkeit finden, die ganz unberechtigt 
sino, warum steht da nicht ein einziger Berufsfeuerwehr- 
mann auf und weist solche unberechiigten und ungehörigen 
Aeußernngen energisch zurück? Nicht etwa deshalb, weil 
die freiwilligen Feuerwehrmänner hierzu nicht selbst im 
stände waren, sonbern nur der guren Kameradschaft wegen' 
Muß bw oen freiwilligen Wehren nicht die Ueberzeugung 
Platzgreisen, daß die Berufswehren ein kameradschaftliches 
Gefühl für die „Freiwilligen" nicht empfinoen, daß sie 
ihnen „K a m e r a o e n" nicht sein wollen, weil sie die frei- 
willigen Feuerwehrleute als viel zu tief unter den Berufs- 
wehren stehend erachten? 

Kann es unter soichen Umständen den freiwilligen 
Feuerwehren verdacht weroen, wenn sie es ablehnen, fick 
einer Korversckait anzuschließen, in welcher die Berufs- 
feuerwehrmänner die Mehrheit oder doch wenigstens den 
ausschlaggebenden Teil bilden und in der ein für alle Mal 
ein Berussfeuerweyr-Offizier den Vorsitz führen soll, ohne 
daß ihnen das geringste Recht einqeräumt wird, aus die 
Wahl des Vorsitzenden einen Einfluß auszuüben? 

Und wie steht es mit der Uniformtrage? 
Bestimmte Berufsfeuerwehrkreise finden, daß die Uni- 

formen gewisser Verbände denen der Berussfeuerwehr zu 
sehr ähneln!! Sie haben deshalb verlangt, oaß jene Uw 
formen geändert werden. Besonvers beziehen sich ihre 
Wünsche auf den heraldischen Adler und auf den Waffen- 
rock der rheinischen Wehren, sowie aus die Uniformen der 
Kreisbrandmeister in einigen Bezirken. 

Man muß sich da die Frage gestatten, ob es denn 
eine gar so große Schande für die eine Kategorie ist, mit 
der andern verwechselt zu werden? Sind dienstliche oder 
außerdienstliche Vorkommnisse dafür anzuführen, sie cs 
wünscbenswert erscheinen kaffen, ja recht in Die Augen fal- 
lende Unisormierungsunterfchieoe einzuführen, damit un- 
bedingt jeoer sofort auf tausend Schritte Entfernung sehen 
kann, ob er einen Berufsfeuerwehrossizier oder nur einen 
ganz gewöhnlichen sogenannten freiwilligen Feuerwehr- 
menschen vor sich hat? 

Wie schon erwäyni wurde, gründet sich der Einspruch 
der Berufcheuerwehrkreise auf die Uniformierungsordnung 
der rheinischen freiwilligen Feuerwehren. Gerade in Rhein 
land und Westfalen rekrutieren sich die freiwilligen Wehren 
aus den besten Bevölterungskreisen Eine sehr große An- 
zahl von Reserve-, Landwehr- uno Sanitäts Offizieren ist 
unter den oortigen Feuerwehrsuhrern anzutreffen. Eine nicht 
zu überbielende, treue Kameradschaft halten diese Herren 
mit denen, die nicht das silberne Portepee rragen, ohne 
daß jemals Mißlichteiten für sie dadurch entstanden wären. 
Aber auck alle anderen geachteten Stände sind unter den 
dortigen Wehren als aktive Mitglieder vertreten: Justiz-, 
Sanitäts- und Bauräre, Reichstags- und Landtagsabgeord- 
ncte, Bürgermeister, Fabrikdirektoren, Lehrer, Kausleute, 
Handwerker und brave, echt valerlänoffch gesinnte Arbeiter 
War oocki der verstorbene bekannte Großinbustrielle Geh. 
Kommerzienrat B o ch (Inhaber der Firma Villeroy & 
Bockft ein begeisterter Feuerwehrmann, ebenso der Geh. 
Kommerzienrat Philipp Scho ekler als Oberbrandmeister 
der freiwilligen Feuerwehr Düren und oer Geh. Kom- 
merzienrat Fritz Hardt als Hauptmann der Lenneper 
Wehr. Das sino allein drei Na,neu, die dem ganzen frei- 
willigen Feuerwehrwesen zur Zierde gereichen. Wenn solche 
in der Oefsentlichkeit stehende Männer, die gewöhnt sind, 
sich über all ihr Tun und Handeln mit ganz besonderer 
Sorgfalt Rechenschaft abzulegen, den Rock des freiwilligen 
Feuerwehrmannes tragen, so ist das nickt der schwächste 
Beweis für die sittliche Höhe, auf welcher die freiwilligen 
Wehren stehen und für das ernste und erfolgreiche 
Streben, von dem sie beseelt sind. Kann man nun allen 
denen, oce berechtigt sind, die Osfiziersuniform zu tragen 
und allen jenen, die im bürgerlichen Leben hochgeachrete 
Stellungen einnehmen, zumuren, als freiwillige Feuer- 
wehrführer eine Uniform zu tragen, die im Vergleich zu 
den Führern der Berussfeuerwehr sie recht deutlich als 
Führer einer minoerwerligen Körperschaft charakteri- 
siert ? Nur, damit mau sie nicht etwa für Berufsfeuerwehr 
Offiziere hält?? 

Oder soll man einen Unterschied machen zwischen solchen 
. freiwilligen Feuerwehrsührern, dre Offiziere des Beur- 
laubtenstandes sind, und soichen, die nrchl Offiziere find? 

! Soll man jenen einen besseren Rock geben? Oder soll 
man überhaupt nur solche Männer zu Führern wählen, 
die Offiziere sind? Ganz abgesehen davon, daß das in 
vielen Fällen gar nicht möglich ist, weil hierfür keine in 
Betrachi kommenoen Herren vorhanden sind. 

Soll man wirklich solche Streitfragen aufwersen und 
dadurch die ideale, schöne und große Aufgabe der frei- 
willigen Feuerwehren schädigen??? 

Jedermann weiß, daß bisher schon hinreichende Unter- 
schiede in der Unfformierung zwischen freiwilligen und 
kerufsfeucrwehren bestehen, und jeder, der von Uniformen 
etwas versteht, erkennt diese Unterschiede deutlich. Ebenso 
beiannt aber ist es auch, baß es viele Leute gibt, die dafür 
keinen Sinn haben uno die einen Briefträger nicht von 
einem Artilleristen unterscheiden können. Soll nun etwa 
oieser Uniformblinoen wegen eine Aenoerung in den be- 
stehenden Verhältnissen herbeigesührl werden? Wollte man 
wirtlich einen noch größeren Unterschied zwischen frei- 
willigen und Berufsjeuerwehrführern in der Uniformierung 
machen, so könnte er logischerweise ja nur in Form einer 
Auszeichnung für die freiwilligen Wehren bestehen, 
eben desharb, weil sie freiwillig den schweren, ver- 
antwortungsvollen Dienst tun - ohne Entgelt -, ohne 
jeden Zwang! Tatsäcylich besteht für die Mannfchas- 
t e n eini solche Auszeichnung ja schon, inoem sie den schwarz- 
weißen Plattschnursparren am linken Oberarm tragen, analog 
den Achselklappenschnüren der Freiwilligen bei der Armee 
und den Aermeiabzeichen bei der Marine Die Führer 
der freiwilligen Wehren wünschen aber keine wettere Aus- 
zeichnung! Sie haben es mit aufrichtigem Danke begrüßt, 
als ihnen der heraldische Adler und der Säbel zu tragen 
gestatter wuroe, ebenso wie es mit lebhaftem Tanke emp- 
funden wuroe, als oas Erinnerungszeichen gestiftet wurde, 
das ohne jede Klassenavstufung vom Obervräsidenten wie 
vom einfachsten Feuerwehrmann mit demselben Stolz ge- 
tragen wird. Eingedenk des ihnen durch die Uniiorm- 
oronung erteilten Vorzuges suchen die Offiziere der frei- 
willigen Wehren ihre Ehre darin — und werden dies un- 
entwegt weiter tun —, sich dieser Auszeichnungen stets 
würdig zu zeigen. Sie würben aber auch alles aufbieten, 
um das zu behacken, was ihnen lieb und wert geworden ist. 

Gerade auch durch die gesellschaftliche Hebung der 
freiwilligen Wehren, die durch die Uniformordnung in 
Rheinland uno Westfalen mit in die Erscheinung getreten 
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ist, nützt man der Entwickelung des freiwilligen Feuer- 
wehrwesens. Es wäre ein tiesbedauerlicher Mißgriff, wollte 
man daran rülteln Man neyme den freiwilligen Feuer- ş 
wehren den heraldischen Adler, den Säbel, den Wajfenrock, 
den Kreisbranomeislern die EpauietteS, man nehme ihnen 
die Tüel, - was wäre das alles anderes als eine Degra- 
dation? Womit tönnte man einen solchen Gewaltakt, oder 
sagen wir eine derarrige Herabwürdigung, begründen? Wäre 
das nicht eine ganz unoerechtrgte Kränkung der freiwilligen 
Wehren, die zur Folge haben würde, daß ihr die besien 
Elemente mißmutig den Rücken lehren? Denn, wenn der 
Deutsche auch eines großen Idealismus fähig ist, schließlich 
hat doch alles feine Grenzen! 

soll der freiwillige Feuerwehrmann, der unter Dar- 
bringung großer persönlicher Opfer an Zeit, Geld und 
Gesundheit stets getreu seine Pslichi geran hat, in ferner 
Uniform disqualifiziert werden, nur damit ihn nicht etwa 
einmal ein Unkundiger für einen Beruļsseuerwehroffizier 
hält, so wäre das eine ungerechte Härte und direkt eine große 
Unklugheit! Der freiwillige Feuerwehrmann hält feinen 
Rocl genau so hoch in Ehren, wie jeder gute Soloat, uno er 
wäre nicht wert, den Rock zu tragen, wenn es ihm gleich- 
gültig wäre, ob man ihm von ferner Uniform etwas weg 
nähme!! Wünschen die Berussseucrwehr-Offiziere für sich 
noch deritüchere Unterscheidungsmerkmale, als sie an ihren 
Uniformen schon jetzt besitzen, so werden sich dazu gewiß 
Mittel uno Wege finden lassen, und selbst wenn diese 
Unterscheidungsmerkmale einer Auszeichnung gteichkommen 
würden, würden sie ihnen neidlos gegönnt werden, aber 
gerechte Würdigung der Verhältnisse läßt erhosfen, daß dies 
nickt auf Kosten der freiwilligen Wehren bezw. ihrer Uni- 
form-Ordnungen geschieht. 

Uns erscheint es, osten gestanden, viel symvathischer 
und der idealen Sache entsprechender, wenn zwischen den 
sreiwitligen und Berufswehren nur möglichst geringe, nur 
dem Kenner auffallende Unterschiebe in der äußeren Er- 
scheinung gemacht würden, und wenn * im Gegensatz zu 
früheren Zeiten, in oenen jede Gemeinde unb jede Feur- 
wehr sich oft in den phantasiereichsten, schreienb von ein- 
ander abweichenden Uniformen schwelgend erging für 
sämtliche vreußischen Feuerwehren die einheitliche, gleiche 
Uniform eingesührt würbe, wie dies in der Rheinprovinz 
und fast übereinstimmend in Westfalen bereits geschehen 
ist, damit jedes Kind gleich wußte Das ist ein preußischer 
Feuerwehrmann' 

Das Votk hat sich längst daran gewöhnt, in jedem 
Feuerwehrmann einen Freund zu seben es hat zu oft 
erlebt, daß sie alle freiwillige und berufliche ihre 
Pflicht unter Einsetzung des eigenen Lebens tun es wird 
deshalb nicht verstehen, wie es möglich ist, daß von beruf 
licher Seite diese Unisormstreilfrage aufgeworfen werden 
konnte und somit ein künstlicher Unterschieb geschaffen 
werden soll unter einem Ganzen, das dem gleichen Ziele 
zustrebt! Dem Volke ist es auch ganz gleich, ob es Hilfe 
von einem freiwilligen oder Berufsfeuerwehrmann bekommt; 
es kennt eben nur den „Feuerwehrmann". Tie Feuer- 
wehren dienen alle freiwillige wie berufliche einer 
großen, schönen Sache, sie haben den gleichen idealen 
Zweck: dem Mitmenschen zu helfen in Rot und Gefahr' 

Es kann kaum einen, anderen Berus geben, der idealer 
und schöner ist! Verträgt es sich nun oamit, wenn klein- 
licke Streitfragen hingeworsen werden, die Mißstimmung 
erzeugen müssen? Wenn den Berufswehren etwas an den 
freiwilligen Wehren nicht gefällt, etwas, das sie abhält, 
die „Freiwilligen" als vollwertige Kameraden zu betrachten, 
so wirb leber einsichtsvolle, freiwillige Feuerwehrmann es 
nur dankbar hinnebmen, wenn die beruflichen Kreise das 
obne Rückhalt, jedoch in nicht verletzender Form und ohne 
die Öffentlichkeit damit zu beschäftigen, äußern. Es ist 
selbstverständlich, daß allen berechtigten Wünschen gegen 
festig Rechnung getragen werden muß, damit das Ver- 
hältnis zwischen freiwilligen unb Berusswehren ein na- 
türliches, d h. echt kameradschaftliches sein kann. 

Es ist bringend zu wünschen, daß das getrübte Ver- 
hältnis, das gegenwärtig zwischen den beiden Kategorien 
besteht, bald uno gründlich sich zum Bessern wende, damit 
gemeinsames Arbeiten ermöglicht wirb Sobald wieder 
gegenseitiges Vertrauen herrschr, wird vielleicht auch die 
Frage einer einheitlichen Vertretung sämtlicher Wehren 
in einer Art geregelt werden können, die allen Beteiligten 
zum Segen gereicht. In einer solchen Vertretung müßte 
vor allem das Parität sprinzip gewahrt bleiben 
bermliche und freiwillige Feuerwehren müssen einander 
gleichgestellt werden, denn wenn dieser Grundsatz nicht 
beachte^ wird, so ist ja von vornherein jedes erfolgreiche 

Arbeiten unmöglich. Ebenso unfruchtbar würde es sein, 
wenn in jener Vertretung — nennen wir sie wieder „Bei- 
rat" — die eine Partei die andere rücksichtslos majori- 
fieren könnte! 

Wir denken uns die Regelung der Beirarsfrage etwa 
folgendermaßen: Jede der beiden Wehrtategorien behält 
für Erledigung der eigenen Angelegenheiten eine eigene 
Vertretung. Also die freiwilligen Wehren behalten als ihre 
eigene Standesverirerung den Preußischen Landes-Feuer- 
wehrverband, ebenso wie die Berussfeuerwehren in einer 
besonderen Vertretung vereinig: sind. In erner jeder dieser 
beiden Vertreter-Körperschaften werden die die betreffenden 
Wehrkategorien angehenden Angelegenheiten getrennt beraren 
und getrennt beschlossen. Ebenso verkehren diese becoen 
Vertretungen in den Angelegenheiten, die ihre Wehren be- 
treffen, direkt mit allen Behörden. 

Aus jeder dieser beiden Vertretungen werden Abgào - 
nete gewählt, die daun den „Beirat" bilden. Der Vor- 
sitzende des Beirates wird auf eine bestimmre Zeit — 
möglichst nicht mehr wie zwei Jahre - gewählt, uno zwar ab- 
wechselnd einmal ein Beruchseuerwehr-Osfizier, das andere Mal 
ein freiwilliger Feuerwehroffizier. Ist der Vorsitzende ein 
Berussfeuerwehrmann, so muß der etwaige stellvertretende 
Vorsitzende ein „Freiwilliger" fein und umgekehrt. Sollte 
aus irgendwelchen Gründen von beruflicher Seile oder von 
Seiten der Regierung ganz besonderer Wert daraus gelegt 
werden, daß der jeweilige Vorsitzende nicht gewählt wird, 
sondern daß hierfür, soweit es sich um einen Berufsfeuer- 
wchrmann handelt, nur der Berliner Branddirektor in 
Frage tommen soll, so würde hieraus folgen, daß dann 
abwechselnd m:i ibm der jeweilige Vorsitzende des Preußi- 
schen Landes-Feuerwehrverbandes den Vorsitz sühn, wobei 
ober Bedingung sein müßte, daß dieser letztere immer ein 
„Freiwilliger" sei . Diejenigen Offiziere, die gleichzeitg 
Führer von beruflichen und von freiwilligen Wehren find, 
gelten als Berufsseuerwebr-Osfiztere. 

Der Beirat soll den Zweck haben, Angelegenheiten, die 
sowohl die beruflichen als auch die freiwilligen Wehren 
gemeinsam betressen, zu beraten und soll in allen 
Fragen des Feucrlösch- , und Rettungswesens sowie der 
Feuerverhütung die beratende Körperschaft für das Mi- 
nisterium sein, er soll aber nicht in Fragen, die die 
i n n e r en Angelegenheiten der beiden in ihm vertretenen 
Feuerwehrtreise betreffen, beschließen dürfen. Das 
heißt es muß selbstverständlich ganz unmöglich sein, daß 
im Beirat interne Angelegenheiten oder solche, die den in 
Betracht kommenden Feuerwehrkreisen eigentümlich sind, ein- 
fach durch Majorisierung der einen Partei durch die andere 
beschlossen werden, denn es könnte daun der Fall ein- 
lreten, daß Angelegenheiten der freiwilligen Wehren durch 
Berussseuerwehrmänner entschieden werden uno umgekehrt. 
Wohl aver sollte über alle derartigen Angelegenheiten be- 
ratei. werden und Anregungen erieilt werden dürfen. 

Es bedarf eigentlich nicht erst der besonderen Versiche- 
rung, daß alle praktischen Anregungen mit Dank ent- 
gegengenoinmen werden. Belehrungen, die die beruflichen 
Feuerwehrkreise den „Freiwilligen" zuieil werden lassen 
wollen, werden schon mit Rücksicht auf die ausschließliche 
Betätigung der ecsteren aus allen in Betracht kommenden 
Gebieten mit ernstester Beachtung entgegengenommen uno 
nach Möglichkeil gern befolgt werden. Das liegt im eigensten 
Interesse der freiwilligen Wehren, die nichl ruhen und 
rasten wollen, um sich immer mehr zu vervollkommnen nno 
den erhöhten Forderungen anzupassen, die in der gegen- 
wärtigen Zeu an jede Feuerwehr, wenn sie ihren Zweck 
nicht gänzlich verfehlen will, gestellt und von ihr erfüllt 
werden müssen. Sollte es möglich sein, den Beirw nach 
den vorstehend kurz angedeuteten Gesichtspunkten zu bilden, 
so ist anzunehmen, daß er seine von Anfang an gedachte 
Aufgabe erfüllt. Ein gemeinsames, einträchtiges Arbesten 
kann dann sicher von ihm erwartet werden. Die beiden 
Feuerwehrtategorien würden sich einander nähern und besser 
kennen lernen, uno es wäre dann kaum noch denkbar, daß 
wieder ähnliche kleinliche Reibereien Vorkommen wie jetzt 
und schon seit einiger Zeit leider vorgekommen sind, und 
unter denen das unbedingt notwendige gegenseitige gute 
Verhältnis leidet' So weit es hierbei aus die freiwilligen 
Wehren ankommt, werden sre gewiß stets alles ausbieten, 
um immer eine gute Verständigung zu ermöglichen, und 
sie hoffen, daß ihnen auch die beruflichen Kreise die An- 
erkennung dann nicht versagen werden, die die freiwilligen 
Wehren fick durch ihr ehrliches, ernstes Streben zu ver- 
dienen glauben. 

Die freiwilligen und beruflichen Wehren dürfen nie 
verschiedene Parteien sein, sondern sie sollten stets ein- 
gedenk bleiben, daß sie zwei zusammengehörende Teile eines 
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einheulicken Ganzen iino, die dem gleichen Ziele zu 
streben und für die beide der Wahlspruch gilt 

Gotr zur Ehr', dem Nächsten zur Wehr! 

Feuerwehr-Versand der Rheiuprotzmz. 

Jahresbericht der Ireiwilltqen Aeuerwehr Zweitass 
für 1909. 

Wie das Rechnungsjahr der Gemeinde mit dem 31. 
März abschließt, jo läuft auch das Rechnungsjahr oer 
Feuerwehr mit dem 31. März zu Ende/ ^ 'öeute, an 
diesem Tage, blickt dre Wehr aus das erste Jayr ihres 
Bestehens zurück, und bereits mit einer wahren Befried, 
gung, weil man sich dock sagen darf, in den zur 
Hilfeleistung ausgesorderren Fällen, aus die ,n Nachstehendem 
noch nähei eingegangen wirb, das Menschenmöglichst, getan 
zu haben. Dasselbe gilt auck von oen üebungen du ,m 
Lause des Sommerhalbjahres stattfanoen uno die Wehr ,n 
den Stand setzen jollien, bei etwaigen Gelegenheiten der 
Beiätigung in geschulter Weise vorzugehen: denn bi 
kenntlich ist die Hilfe dann am sichersten und wirksamsten 
wenn ailes glan ohne irgendwelche Störung vor iick geht 
unî> ineinanderģreist. Aus eine Ausbildung in dieser Wei^e 
ist denn auck während der Uevungen, die gleichzeitig als 
Ausbildungszeit der Wehr zu betrachten s'nd, besonderes 
Augenmerk gerichtet worden. 

‘ Auf die Einzelheiten der Uebunqen einzugehen er- 
übrig, sich, da dasjenige, worin dieselben bestanden, ja 
etwas Bekannies unl für die Wehren Feststehendes ist: Er- 
wähnenswert ist dagegen, daß die Uebungs- bezw. Ausbil- 
dungszeit, in der ja Rosen nicht zu drecken find, der 
Wehr eine kleine Mitglieoerslucht vrackte, insbesondere der 
älterer. Mitglieder, denen - was zugegeben werden soll 

die oft sehr anstrengenden Arbeiten eines Feuerwehr- 
mannes manckmal sehr besckwerlick geworden wären. Durck 
diese Mitgiieoersluckt sank die Miigliederzayl von 43 am 
Aniang des Jahres auf 33 am Ende des Jahres. Bon 
dielen 33 Mitgliedern, die jetzt als Kermruppe anzusehen 
sind, kann angenommen werden, daß sie iick ihrer Pflickten 
voll und ganz bewußt lind und dieselben treu und fleißig 
erfüllen werden. 

Die Zahl oer inaktiven Mitglieder betrug 22 uno deren 
Benragssumme 77 M. Die Gesamteinnahmen der 
Webr beriefen fick aus 400,90 M., welckem Betrage 
308,53 M. an Ausgaben gegenüberftehen. 

Auf dem dieslährigen Verbandsfeste, das in C o n z e n 
abgehalten wurde, war unsere Wehr mit 29 Mann in 
verhältnismäßig schmucker Uniform vertreten. Ferner nahm 
der Vorstand unierer Wehr an dem Jubelfeste des 25- 
jährigen Bestehens oer benackbarten Stolberger Wehr, die 
allerdings nicht zu unierim Kreisverbande gehört, teil. 

Viermal wurde die Wehr zu Bränden alarmier,. ^n 
den beiden ersten Fällen (am 6. und 23. Mai 1909) 
handelte es sick darum, Waldbrände größerer Ausdehnung 
zu bekämpfen, von oene. der letztere in den fiskalischen 
Waldungen (Oberförsterei Rötgen) von ganz außerordentlicker 
Heftigkeit war. Das tatkräftige und energifcke Eingreifen 
unserer Wehr brachte derselben seitens der Königlicken Re 
gierung zu Aachen ein Anerkennungsschreiben und gleich- 
zeitig eine Geldivende von 150 M. ein. In dem Inder, 
Falle wurde die Brandstelle (Gemeinoewald Walheim) nach 
1U»stündiaem anstrengendem Marsch erst erreickt. nackdem 
das Feuer schon gelöscht war. Im drillen Falle, am 11. 
November 1909, einem heftigen Kaminbranoe, der drohle 
sich auf das- belresfende Gebäude auszudehnen und das An 
.oeien oer Witwe Gier Hierselbst einzuäschern, war es 
möglich, das Feuer in kürzester Zeit auf seinen Herd zu 
beschränken. Tie hier geleistete Hilfe fand Anerkennung 
bei der in Betrackl kommenden Versickerungs-Gesellschaft 
„Alianz"-Berlin, die der Wehrkasse hierfür den Betrag von 
30 M. als Grattfitation überwies. Im vierten und letzten 
Falle, am 31. März 1910, ebenfalls einem heftigen Kamint 
vrandr, der im Haufe des Maurermeisters Jos Müller aus- 
gebrochen war, und bei starkem, trockenem Nordostwind, der 
rieb, gefährlichen Umfang anz anebmen schien, sonnte man 

nach einstündiger regelrechter Arbeit unter Hinterlassung 
eine> Brandwache die Brandstelle als gefahrlos verlassen. 

Die neben oen gewöhnlichen Uebungen vorqenom.nene 
Alarmübung sowie die zu Anfang 1909 abgehaltene Sckluß- 
übung legten Zeugnis davon av, was man -m Lause des 
Sommers gelernt hutie und welchen Aufgaben man im 
Falle oer Nor gewachsen sein wird; der Eindruck, oen 
man hierbei hinierlassen har, fand bei oer Bürgerschaft 
des Ortes allgemein lobende Beurteilung, der Herr Bürger- 
meister Heidgen in einer Rede in der Versammlung, 

die sich an die Schulübung anschloß und den Eharakteu 
eines Familienfestes trug, im besonderen Ausdruck gab. 

Tie vorhandenen Feuerlöschgeräte befanaen sich in gutem 
Zustande und erwiesen sick als ganz und gar zweckent- 
sprechend; deren Ergänzung durck die Beschaffung emer 
weiteren Steigerlerier, werterer 50 m gummierten Scklauckes 

. und eines Wasserzubringers wurde in einer Vorstands- 
Versammlung beschlossen und bereus durck Gemeinderats- 
besckluß genehmigt. ; 

Am 4. Februar 1910 seyte das Bürgermeisteramt die 
Wehr von einem Schreiben des Herrn Regierungspräsidenten 
in Kennlnis, wonach sie, arso narb nur einjährigem Be- 
stehen, ausdrücklich als „freiwillige Feuerwehr" aner- 
kannt wurde. Es ist dies insofern von beionderer Be- 
deutung, als selbst größere Wehren diese Anerkennung erst 
nacl> langen Jahren des Bestehens erlangten. Am 11. März 
1910 erhielt die Wehr eine landratsamtlicke Bestätigung der 

! Führer der Wehr zu Hilfsbeamten oer Polizei. Man kann 
die Wehr jetzt also als durchaus perfekt bezeichnen, we- 
nigstens soweit dies die Konstituierung, die bezügliche amt- 
lick-' Bestätigung usw. und die Ausbildung betrifft. 

Di, Wehr schließt so das erste Jahr chres Bestehens 
mit einem rühmlichen Rückblick auf dasselbe und der zu- 
versichtlicken Hoffnung, etwaige ihr gestellte Aufgaben im 
neuen Jahre in nicht weniger anerlennungsvoller ünt 
segensreicher Weise zu erledigen, eingedenk der Worte des 
Dichters: „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut'" 

Zw ei fall, 31. März 1910. 
E. Hickertz, Schriftführer. 

Wchsiilischer Feuerwehr-Verband. 

* Bocholt. Ein großer Brand äscherie e.r der Nacht 
zum Freitag, 22. April, die Anwesen des Metzgermeisters 
Stockhorst und des Bäckermeisters T i l r e s in der 
Osterstraße ein. Das Feuer ist, wie man nach den Brand- 
erscheinungen annimml, in der Milte des Stockhorstschen 
Anwesens aus dem Dachboden in oer Nähe der Räucher- 
kammer um 2 Uhr ausgebrochen. Obwoyl man den Brand 
aber sofort bemerkte, tonnte rn der ersten entscheidenden 
Zeit keine Hilfe gebracht werden, da man nicht m das 
Haus konnte. Niemand in dem Stockgorstschen Hause rea- 
gierte auf den Feueralarm. Als man schließlich die Türen 
eingeschlagen und alles absuchte, mtdeckte man, daß nie- 
mand zu Hause war. — Herr Stockhorst ist auf einer 
Geschäftsreise, Frau Stockhorst schlief im Haust ihrer 
Tochler im Siekenhoff, und das Ladenmädchen war tags 
zuvor ins Krankenbaus gegangen. Diese Verzögerung zu 
Beginn des Brandes war verhängnisvoll, denn das^euer 
halte inzwischen aus die Stallung des Stockhorstschen Hauses 
übergegrifsen, wo es an dem dortigen Heu und L>troh reich- 
liche Nahrung fand. Damit nahm der Brand eine ge- 
waltige Jntensiiät an, gegen die nickt mehr auszukommen 
war. Die Feuerwehr war zwar auck alsbald zur Stelle, 
aber an ein wirksames Einqreisen in das große Feuecmeer 
war jetzt nichr mehr zu denken Man mußte sogar zu- 
geben, daß das Feuer auch auf das benachbarte an das 
Stockborstsche Haus fest angevaure Anwesen des Bäcker- 
meister Dukes übersprang. Auf diesen Brandherd getan» 
-s fckkießlich jedoch, das Feuer zu isolieren. Was noch 
gerettet und aus dem Hause herausgeschafft werden konnte, 
das tat man. Bei dem Stockhorstschen Hau,e freilich mußte 
nan ,ich auf die Bergung des Icbrnoen Viehes aus den 
Stallungen und des Fleisches aus dem Laven beschränken. 

I Sonst war hier nichts mehr zu retten; insbesondere mußte 
die ganze Wohnungseinrichtung ihrem Schicksal überlassen 
werden; selbst an'den Geldschrank kam man nickt; der 

I selbe liegt jetzt unter dem Brandschutt. Bei dem Tillesschen 
Hause war die Rettunqsarbeit ergiebiger. Hier gelang cs, 
die verschiedensten Sachen nock in Sicherheit zu bringen. 
Einen Backofen voll Brot mußte man ,edock auck hier 
seinem Schicksal überlassen. Das Feuer hatte eine kolossale 
Ausdehnung, gewaltig ichlugen die Flammen in die Höhe, 
ein schaurig-schöner Anolick vei der nächrucken Tunkelhe,.. 
Welch ungeheure Hitze der Brand entwickelte, bezeugt die 
Tatiacke, daß an oem Ebbertschen Hause jenseits der Oster- 
straße ' fast alle Scheiben, selbst die großen Schaufenster- 
scheioen, gesprungen sind und der Oelfarvenanstrich sich 
ganz zusammengezogen hat. Die Löscharveiten der Feuer 
wehr standen unter der umsichtigen und energischen Lei- 
tung des Herrn Branddirektors v. Velsen und des Itell 

! vertretenden Branddirektors, Herrin Rudolf Fischer. Man 
tat, was man konnte: mehr Erfolg wäre sreikick der tat- 
kräftigen Arbeit beschieden gewesen, wenn wir hier andere 
Wasserverhältnisse hatten. Eine geraume Zeit mußte darauf 
verwand! werden, um eine Verbindung durch die Stiegen 
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itnb die Südmauer zu dem Wasser der kleinen Aa zu be 
kommen. Wann endlich kommt die Wasserleitung? Tie 
von dem Branounglück Betroffenen haoen, wie das „Boch. 
Volksbl/ hört, versichert, Tiltes jedoch sehr nieorig. Der 
Schaden dürfte daher noch ein recht ansehnlicher sein 

Ter Feuerlöschdienst und Me Schornsteinfeger. 
Schornsteinfegerobermeister Skladnikiewicz schreibt 

im „Gen.-Anz. f. Breslau": 
Von altersher sieht man überall da, wo Rerufsfeuer- 

wehren nicht vorhanden sind, den Schornsteinfeger als den 
geeignetsten Leiter des Feuerlöschdienstes an, und mit 
vollem Rechl, denn wer anders wäre mit Rauch und Hitze 
so vertraut wie der Schornsteinfeger, der bei seiner Be- 
russtäiigteit täglich mct diesen Faktoren zu rechnen hat 
und mit ihnen vom Anbeginn seiner Lehrzeit vertraut ge- 
worden ist. Wer weirer lernt die einzelnen Gebäude von 
innen und außen so eingehend kennen als der Bezirks- 
Schornsteinfeger? Kein Vertreter irgend eines anderen Be- 
rufes hat so Gelegenheit wie der Schornsteinfeger, sich inner- 
halb der einzelnen Gebäude dauernd zu informieren und 
jede Veränderung, die an und in ihnen vorgenommen wird, 
sofort oder doch wenigstens in kürzester Zeit kennen zu 
lernen Wer außer dem Schornsteinseger ist innerhalb eines 
gewissen Kreises so bekannt mit der Benützungsart der ein- 
zelnen Gebäude, und wer außer ihm hat Gelegenheit, sich 
Kenntnis zu verschaffen, in welchen der einzelnen Häuser 
und in welchen Teilen derselben die Feuersgefahr besonders 
Erhöht ist? 

Wenn alle diese Tatsachen dafür sprechen, dem Bezirks- 
Schornsteinfeger eine bevorzugte Stellung im Feuerlöschdienst 
einzuräumen, so bleibt trotzdem noch die Frage offen, ob 
er auch in technischer und taktischer Beziehung in aus- 
reichender Weise geeignet erscheint, eine führende Stllung 
bei inner freiwilligen oder Pslichtfeuerwehr einzunehmen. 
Die Frage kann nur sehr bedingt mit einem glatten „Ja" 
beantwortet werden. Technik uno Taklrk haben im Feuer- 
löschwesen eine ganz hervorragende Entwickelung erfahren, 
und nur derjenige wird in berden Beziehungen aus- 
reichend informiert sein, der entweder eine Ausbildung bei 
einer Berussfeuerwehr durchgemachl hat oder aber lange 
.Jahre hindurch bei einer guten freiwilligen Feuerwehr Dienst 
leistete, und dein Gelegenheit wurde, auf zahlreichen Brand- 
stellen Erfahrungen zu sammeln. 

Die modernen Geräte einer Feuerwehr End im Gegen- 
satz zu früher reilweise zu komplizierten Maschinen ge- 
worden, deren Bau von dem Führer einer Wehr nicht nur 
gekannt sein muß, sondern dcren Anwendung auf der Brand- 
stelle uno deren Pflege in dem Feuerwehrdepot oder Geräte- 
hause von dem Führer den Mannschaften gelehrt und ein 
oxerziert sein muß. Durch die moderne Technik auf allen 
Gebieten und besonders durch die überall georäuchliche An- 
wendung elektrischer Energie zu Licht- und Arberrszwecken, 
sowie durch die vielfache Verwendung feuergefährlicher, zum 
Teil explosiver chemischer. Stoffe, und nicht zuletzt durch 
die Erfahrungen, die durch große Brände gewonnen wurden, 
ist bir Taktik der Feuerwehren in steter Weiterentwicke 
lung auf ganz neue Bahnen gedrängt worden. Aus diesen 
Gesichlspunkten heraus erscheint es für den „Nichl-Berufs- 
ieuerwehrmann fast unmöglich, alle die Kenntnisse zu be- 
sitzen, die er als Kommandeur auf der Brandstelle zu eigen 
haben muß, um einmal das Feuer richtig anzugreifen und 
zum andern Male seine eigenen Mannschaften und die 
Bewohner des Brundobjektes vor Schaden an Leben und 
Gesundheit zu bewahren. 

Es wird ohne werteres zugegeben werden müssen, daß 
die Wehren kleinerer Orte selten Gelegenheit haben, 
größere Schadenfeuer zu bekämpfen, und noch seltener sind 
die Fälle, wo ihnen schwere taktische Aufgaben gestellt 
werden. Da aoer die Praxis die beste Lehrmeisterm ist, 
wird es den Führern solcher Wehren im gegebenen Falle 

beinahe zur Unmöglichkeit, die bestehende oder mögliche Ge- 
fahr im Augenblick zu erkennen, zu übersehen und dem 
zufolge sofort die richtigen Anordnungen zu treffen. Wenn 
maic aoer, wie der Schreiber dieser Zeilen, davon überzeugt 
ist, daß kein anderer in so umfangreichem Maße berufen 
ist, Führer einer freiwilligen Feuerwehr zu sein, als gerade 
die Schornsteinfeger, so muß man auf Mittel und Wege 
sinnen, die Befähigung zu vervollkommnen und zu festigen 
Wir Schleswr glauben diesen Weg gesunden zu haben. Nach- 
dem der Magistrat von Breslau dem Direktor der Bres- 
lauer Berufcheuerwehr die Ermächtigung gegeben hat, einen 
Jnformationslursus für ivlche Schornsteinseger abzuhalten, 
die bei freiwilligen Feuerwehren aktiv sind, werden gegen- 
wärtig die Vorarbenen zur Abhaltung dieses Kursus be- 
trieben. Der Unterricht zerfällt in zwei Teile, in den 
praktischen Dcenst und in den theoretischen Vortragsteil. 
Die Vorträge werden unter Vorführung von Apparaten 
und Geräten von Offizieren der Feuerwehr gehalten. Der 
praktische Dienst wird sich in der Weise abwickeln, daß 
die lücktigchsten Obersenerwehrmänner mit Mannschaften der 
Feuerwehr vorexerzieren und daß zum Schlüsse die Kur- 
slsten anstelle der Oberfeuerwehrmänner treten, und das 
Kommando übernehmen. 

Die Kosten, die der Kursus verursach!, werden von dem 
Bezirksverband der Schornsteinfegermeister für die Provinz 
Schlesien gerragen. Aus Mitteln der Provinz sind als Bei- 
hilfe 500 M überwiesen worden. Außer den verschiedenen 
Bedungen und instruktiven Vortragen werden noch Be- 
sichtigungen stattiinoen. In Frage kommen das Stadttheater, 
Schausvielhaus (Regenprobe), die Schoellerfche Kammgarn- 
svinnerei, die Warenhäuser, das Wasserwerk am Weiden- 
damm, der städtische Hafen und die Feuerwache Nr. 3 auf 
der Elbingstraße. 

Brände in der Nähe von elektrischen 

Freileitungen. 
Ter Tirekior der Lech Elektrizitätswerke, Herr K ü n st - 

ler, referierte in der Generalversammlung der freiwilligen 
Feuerwehr Augsburg in eingehender Weise über das 
Thema: „Empfehlenswerte Maßnahmen bei Bränoen in der 
Nähe von Freileitungen " Seine Ausführungen gipfelten 
in folgenden Sätzen: „In einem Raume, wo elektrische 
Leitungen für Beleuchtung und Motore installiert sind, ist 
eine Gefahr bei Ausbruch eines Brandes durch dieselben 
nicht gegeben, so daß eine Ausschaltung der Leitungen nicht 
notwendig ist Eine Verständigung des Elektrizitätswerkes 
ist nicht notwendig. 2. Bricht in einem Vororte, welcher 
an die Lechwerke angeschlossen ist, Feuer aus, und sind 
in der Nähe des Brandobjektes Leitungen vorhanden, lvelche 
das Arbeiten der Feuerwehr verhindern, so ist sofort das 
Elektrizitätswerk zu verständigen, im äußersten Notfälle aber 
die Drähte durch Abzwicken zu entfernen. 3. Falls ein 
Eingreifen des Personals des Elektrizitätswerkes erforderlich 
ist, so ist den Anordnungen desselben, das sich durch An- 
legen einer Binde kenntlich zu macken hat, von der Feuer- 
wehr Folge zu leisten. 4. Bei dem Brande eines Anwesens, in 
welchem eine Transformatorenstatiou eingebaut ist, soll eben- 
falls das Elektrizitätswerk sofort verständigt werden. 5. Bricht 
ein Brand in der Nähe einer Hochspannungsfreilenung aus, 
so muß eine Bekchädigung und Berührung unter allen Um- 
ständen vermieden werden. Die Verständigung des Elek- 
trizitätswerkes- hat bebuşs Abschaltung dieser Leitung sofort 
zu erkolgen. Der mtt einer reichen Fülle fachmännischer 
Belehrungen durchşlocktene Vortrag wurde mit regem Ix 
teressc entgegen genommen und durch reichen Beifall aus- 
gezeichnet 

Briefkasten. 
Infolge Uederfülle an Stoß mußten verschiedene Berichte 

zurückgestellt werden. 
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Abführung 
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E. C. Flader, Jöhstadt i° s>. 
Gegr. 1860. Spezialfabrik für Feuerlöschgeräte, als Gegr. 1860. 
Dampf-, lyiotOF“ U. (iasspritzen für Pferdezug u. Automcbilbetrieb, 
Drehleitern, mechanische Schieheleitern, d. r. g. m., 
Alannschafts- und Gerätewagen, Schlauchwagen, 
Feuerwehr-Ausrüstungen, Armaturen, Schläuche. 
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Sämtliche Artikel für Feuerwehren 
Spezialität Dampf-Feuerspritzen 

Benzin-Motor- und Elektro-Motor-Spritzen 

Automobile Feuerwehr-Fahrzeuge aller Art, 

Neuer reichhaltiger Haupt-Katalog steht Interessenten gerne 
zur Verfügung. 1575 

Alleiniger Fabrikant: »°>« 

G. B. König, Altona (Elbe). 

Königs Original 

iOv Kionheib erst.a*, 
.^e erste« ^ m 

Innerhalb kurzer Zeit eingeführt bei den Berufsfeuerwehren in: 
Wien » Antwerpen • Kopenhagen . Lübeck • Alton,. 
Harburg • Essen • Hannover • Barmen » Düsseldorf 
Chemnitz • Wilmersdorf » Wiesbaden • Dresden 
Posen • Danzig • Duisburg • Nürnberg • Halle a. d. 8. etc. 

Wohl der beste Beweis für seine Brauchbarkeit’ 

EIBE 

£. fborn, Elberfeld 

Spezial-Geschäft in Teuerwebr-Artikeln 
empfiehlt in solider und sauberer Ausführung 

sämtlicftePmonalatisriisningen, besonder? Keime 

in jeder Ausführung, 6um und Beiltaschen, Beile, 

Keinen, Karabinerhaken TacReln, Baltenleitern 

Rauchschuiz- und Kettutiv eräte. 

Husrüstungen für Samtäts - Kolonnen, 

]VIan verlange Preislisten. 

IE ÜBE Eli 

Vollständige Feuprwehrausrustungen 
Spezialität: 

Schlauch-. Hydranten - 
Geräte und Leiterwagen 

Neu' Waldbrandwagen 
Mechanische I,eitern 

Schläuche mit allem Zubehör 
Handlöschgeräte n. -Spritzen 

Persönliche Ausrüstungen 
OcaetzUch geschützte kranken-Fahr- 

end Tragbahren 
  liefert   

Deutsche Turn- und 
Feuer wehrgeräte» Fabrik 
Hans flerres & Co., Hagen i. W. 

Illustrierte Preisliste kostenlos 
Fernruf 406 iwi 

Buchdruckerei Fr. Staats 

Barmen, Altermarkt 21—31 
— Fernsprecher Nr. 145*.   

♦ ♦ 
Akzidenz-Druckerei 

Geschmackvolle und saubere 
Anfertigung von Drucksachen 
  aller Art.   

Feuerwehr - Museum 

Steiner & Keller, UnilormfabriK 

Gegr. 1878. J£ÖlH. Gegr. 1878. 
Spezialabteilung: 

önilömansrästiiDg M Feuerwehren id Sanitätskoloniien 
Präm. mit gold. Med. Feuerw.-Ausst. Rheydt. 

Seit 30 Jahren vertragsmässige Lieferanten der Berufs- und 
Freiw. Feuerwehren der Stadt Köln. 

Auf Wunsch kostenlose Offerte mit fertigen Musterstücken. 
Rheinische Vorschrift. Westfälische Vorschrift 

der 

Feuerwehr-Verbände von Rheinland u. Westfalen 
in Gelsenkirchen-Schalke, Oststr., nahe Markt. 

Das Museum ist geöffnet Sonntags von 11 bis 1 Uhr. 
— Eintritt frei•  — 

Bei Besichtigung in Gruppen bitten wir um vorherige Anmeldung 
bei dem Vorsitzenden Hermann Franken in Geisenkircnen II. 
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